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Stickoxydulgasund Sti>koxydulwaſſer.
Von Prof.Dr. Cl. Winkler.

So überreihau<hgeradedas Ende des vergangenenJahrhunderts
an großartigen,geradezuſtaunenerregendenchemiſ{<henEntde>ungenge=
weſeniſt,ſowilles doh erklärlicherſcheinen,wenn eineſounerwartete

Wahrnehmung,wie H.Davy ſiei.J.1799 am Stickoxydulgaſemate,
ganz beſondersAuſſehenerregte.Damit beſchäftigt,dieAthembarkeit
oder UnathembarkeitdieſesGaſesfeſtzuſtellen,wie überhauptmit der

die damaligeForſhungkennzeichnendenKühnheitdeſſenphyſiologiſche
Wirkungam eigenenOrganismuszu erproben,nahm Davy wahr,
daßdas Einathmendes Sti>oxydulgaſesdiemerkwürdigſtenHallucina-
tionenzur Folgehatte,denen ausgelaſſeneFröhlichkeit,dann ein ange-

nehmerTraumzuſtandund endli<hvolleBewußtloſigkeitfolgte.Wie

tiefenEindru> dieſeBeobachtungauf den großenengliſchenForſcher
8
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machte,geht daraus hervor, daß in ihm no< einmal der Gedanke an

die Möglichkeitder Entde>ung des „Steines der Weiſen“auftauchte
und dies zu einerZeit,wo i< die Pfortendes neuen Jahrhunderts
aufthunſollten,welchesberufenwar, den langvererbtenWuſtvon Jrr-

thümernzu zerſtreuenund das,was man Chemienannte,zurwahren,
wirklichenWiſſenſchaftzu geſtalten.

Es konntenichtfehlen,daß in Folgeder Dav y’ſchenSchilde-=
rung au<handereForſcherdie Wirkungdes Stickoxydulgaſesan ſih-
verſuchten,und wir finden,daßſieſihin ſehrverſchiedener,theilweiſe
ſogarin höchſtBedenkenerregenderWeiſedarüber äußern.Während

z.B. beiWedgew ood ſi<hebenfallsHeiterkeit,Lachluſtund Rauſch

einſtellten,denen Erſchöpfungfolgte,wurde Thénard von Bläſſeund

Schwächebis zur Ohnmachtbefallen;Vauquelin bekam beim Ein-

athmendes GaſesſehrunangenehmeErſtikungszufälle,bei Prouſt
erregtedaſſelbeVerwirrungdes Geſichtes,Doppeltſehen,Angſt,Ohn=
macht.Cardone nahm zunächſteinenſeifenartigen,dann einenſüß=
lichen,ſpätereinenſäuerlichenGeſhma>wahrbeigleichzeitigerTro>en-

heitim Schlunde;die Wirkungdes Gaſesäußerteſihdabeiin großer
Neigungzu ſprehenund zu lachen,woraufMelancholieund Schläfrig-
feitfolgten.Gleichzeitigaberſtellteſi<aucheinheftigerShmerzin
der Schläfeein,das Geſichtwurdegetrübtund es folgteDoppeltſehen;

das Gehörnahm ab bis zum zeitweiligenEintrittvollerTaubheitund

zuleßtverbreiteteſihüber den ganzen KörperſtarkerSchweiß.Es wird

fernervon einerPerſonerzählt,daß dieſelbebeim EinathmendesSti=

oxydulsin Raſereiverfiel,die ſi< in ſtarkenveitstanzähnlihenBe-

wegungenäußerteund ſiherſtna<hmehrerenTagenverlor.

DieſeBeobachtungen,welchedieBezeihnungLach= oder Lu �-

gas, dieDav y dem Sti>oxydulbeigelegthatte,wenigzutreffender-

ſcheinenließen,fandenaber ihreErklärungin dem Umſtande,daß die

erwähntenExperimentatorendurchausnihtimmer mit reinem,ſondern

zumeiſtmit Chlor-oder Sti>oxyd-haltigemGaſeoperirthatten.
Es iſinzwiſchenfeſtgeſtelltworden,daßdas reineSti>korydulgas

in der Thatein vollkommen unſchädlichesund in ſeinerAnwendung

höchſtbequemes,ſicheresAnäſtheticumiſ,welcheskeinerleiſ{hädliche
Nachwirkunghinterläßt,wenn ſeineAnwendungdur einenerfahrenen

Arzt,unterBeihilfeeinesgeſchi>tenAſſiſtenten,erfolgt,und ſowird es

denn heutigenTagesin ausgedehnteſtemMaße als Betäubungsmittel
beikürzeren<irurgiſhenOperationenangewendet,fabrikmäßigdarge=
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ſtelltund in comprimirtemZuſtandin den Handelgebraht.Schonim
December 1844 benußtees Horace Wells in Hartfort,Conn.,zu-
nächſtbeiſi ſelbſtzurHervorrufungeinerraſhvorübergehendenNar=

coſe;doh gelangtees damals no< nihtzur Einbürgerung,weiles den

bequemerzu handhabendenBetäubungsmitteln,die man im Chloroform
und im Aethergefundenhatte,weichenmußte,bis 1863 Colton und

Porter auf'sNeue daraufaufmerkſammachten,Lettereres 1864 in

Englandeinführteund der amerikaniſcheZahnarztEvans -inParises
1867 zur eigentlihwiſſenſchaftlihenVerwerthungbrate.Seine prak-
tiſheAnwendungin Deutſchlanddatirtvom Y. 1868, und ſeitdem
dürftees in allenciviliſirtenLändern zur Verwendunggekommenſein.
Für ſeineDarſtellung,ſeineAufbewahrung,ſeineAnwendung,jaſelb
fürſeineZurü>gewinnung,hatman geeigneteApparateconſtruirt,und

namentli<iſes dieFirmaC. Aſh & Söhne in London,welche
ſihhierumverdientgema<htund im Laufeder ZeitFilialein Man-

eſter,Liverpool,Paris,Berlin,Wien,Hamburgund Kopenhagener-

LUIELDOT)
Die Darſtellungdes Stickoxydulgaſeserfolgtdurhwegdur<hEr-

hißenvon reinem ſalpeterſauremAmmonium und"auf‘einanderfolgen-
des Waſchenmit Waſſer, Eiſenvitriol-Löſungund Kalilauge.Aus
1k des Salzeserhältman 1821 Gas. Man fängtdaſſelbein einem

Gaſometerauf,deſſenSperrwaſſerbereitsdamitgeſättigtiſt,und ver-

wendet es entwederdirect,oderbringtes dur<hVerdichtungin einen

fürden Verbrauchund VerſandtgeeignetenZuſtand.Zur Zeitwird

wohlallesfürden HandelbeſtimmteSti>koxydulunter einem Dru>
von 50 at in flüſſigeForm übergeführtund in eiſernenoder kupfernen
Flaſchenverſendet,die50,100,ja1000 Gallonender gasförmigge-
daten Verbindungfaſſen.Der Preisbeträgt40 M.für 100 Gallonen
oder 8,8Pf.für11,ohneFlaſche,“ab Berlin. Beim Verbrauchwird

dur< geringesOeffnendes Schraubhahnesein Theildes Flaſchen-
inhalteszur Vergaſunggebra<htund in einem Caoutchoucballonoder

Gaſometeraufgeſammelt,von wo aus dieEinathmungſtattfindet.Um

*)Nähereshierüberfindetſi<in derBrohüre:„Das Sti>koxydul,
ſeine Herſtellung,Anwendung und Wirkung als Anäſtheticum“
(Berlin1877. Julius Bohne, Wilhelmsſtraße40). Ferner in der inter-

eſſantenAbhandlungvon O. Liebreih: „Ueber die praktiſcheVer-

wendung des Sti>oxydulgaſes in A. W. Hofmann'’sBericht über
die Entwi>lung der <hemiſhen Jnduſtrie,Bd. I. S. 214.

gk
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Gaserſparnißherbeizuführen,hat man wohlau< dieEinrichtungge=

troffen,das vom PatientenausgeathmeteGas zurüc{zugewinnen,es

dur<Kalilaugeoder Kalkmilhvon ſeinemKohlenſäuregehaltzu be=

freienund es ſodannfüreineneue Narcoſezu verwenden.

Es erleidetnämlihdas Stikoxydulgasbeider Einathmungkeine

Veränderung,und aus dieſemGrunde hat man auh bis jeztkeine

ganz genügendeErklärungfürſeineWirkunggebenkönnen. Wird das

Gas in völligreinem Zuſtande,ohnealleBeimiſhungvon Luftge=

geben,ſotrittBewuſtloſigkeitohnevorhergehendeHeiterkeitein;man

verwendetes jedochnie allein,ſondernmiſhtihm,je na< der Dauer

der vorzunehmendenOperation,1/10bis höchſtens1/4Vol. Luftbei,

zumeiſtderart,daßman nah je5 bis 6 GaseinathmungeneineEin-
athmungvon atmoſphäriſcherLufteinſchaltet.

Zur HervorbringungeinertotalenNarcoſeſindim Durchſchnitt
22 bis 261 Gas erforderlich,bei theilweiſerRü>gewinnungnur 111,

Hat das Einathmen20 bis 30 Secunden angedauert,ſomachtſichdie

Wirkungdes Gaſesdadur<bemerkbar,daß Bläſſedes Geſichts,leichte
Erweiterungder Pupilleund Zu>kender Händeund Augäpfeleintritt.

Glei darauferlahmtdieWillenskraftund es trittGefühlloſigkeitein.

Der Narcotiſirteſelb empfindetmit dem Schwindender Sinne ein

flingendesGeräuſchim Kopfe,einſeltſamesTrommeln in den Gehör-
Organenund fühltdurh den ganzenKörperhindur<das Schlagen
des Pulſes,währendgleichzeitigin vielenFällenäußerſtesWohlbe=
hagenPlaygreiftund entzüc>endeTräume eintreten.Bei tieferNar-

coſebemerktder BeobachtereinZu>kender Muskeln des Geſichtes,des

Halſes,des Hinterhauptesund derHände;beiunvollſtändigerſindda-

gegen Schreienund heftigeBewegungennihtungewöhnlich.
Das Cinathmendes Gaſesdarfnictlängerals 90 bis 120

Secundenfortgeſeztwerden,ohnedaß man einmalLuftin dieLungen
tretenläßt.Die Zeitdauerder Narcoſebeträgt30 bis 90 Secunden;

doh hatman dieſelbeau< ſhonauf50 bis 90 Minuten ausgedehnt,
indem man zeitweiligLuftſchöpfenließ.Unterbrihtman dieZufuhr
des Stickorydulgaſesvollſtändig,ſotrittſhon nah 1 bis 2 Minuten

der normaleZuſtandwieder ein,ohnedaßſihdie mindeſteNachwir-
tungbemerkbarmacht.

Lang fortgeſeztesEinathmenvon Sti>oxydul,behufsHerbei-
führungeinervollfommenenund langandauerndenEmpfindungsloſig-
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keit, erfordert immerhin große Umſichtdes Operateurs,weilin ſolhem
FalleleihtbedenkliheErſtikungszufälleeintretenkönnen. Dies ift
auh der Grund,warum man dieſesAnäſtheticumzeitherfaſtaus=

ſhließlihbeider AusführungwenigZeitbeanſpruchenderOperationen,
namentli<beim Ausziehender Zähne,in Anwendunggebrachthat.

Paul Bert *)hat nun neuerdingsdas gleichzeitigeEinathmen
von Luftund Stickoxydul,ohneAbſhwähungder Wirkungdes leß-
teren,dadur<hermöglicht,daß er gleicheVolume dieſerGaſemiſchtund
ſieunter doppeltemAtmoſphärendru>einathmenläßt.Jn gleicherZeit
wird dann dieſelbeMengeSti>koxydulden Lungenzugeführt,wie beim

Einathmendes Gaſesin reinem,unverändertemZuſtandeunter ge-
wöhnlichemLuftdru>,mit ihm aber eine fürdie normalenReſpira-
tionsbedingungengenügendeSauerſtoffmenge.Auf ſolcheWeiſe‘ver-

mochteBert beiVerſuchen,die er an Thierenanſtellte,eine volle

Stunde hindur<gänzliheEmpfindungsloſigkeitzu unterhaltenund in

dieſerZeitNervenbloslegungenund Amputationen{<merzlosvorzu-
nehmen;na< 2 bis 3 AthemzügenfriſcherLufttrat der normale

Zuſtandwieder ein,ohnedaß ſi<hirgendwelheNachwirkungenge-

zeigthätten.

Dies führtaufdieFrage,ob man das gleicheZielnihteben ſo
gutund einfachererreichenkönnte,wenn man fürandauerndeNarcoſen
ein Gemiſchvon Sti>koxydulund reinem Sauerſtoff,alſo

- gewiſſermaßeneineLuftverwendete,derenSticfſtoffgehaltdurhStic-

oxydulerſebtiſt.Die in einem ſolchenGemiſchenthalteneSauerſtoff-
menge würde vorausſihtli<wenigerals die in der atmoſphäriſchen
Luftenthaltenebetragenkönnen,ohnedaß man deshalbErſti>kungs-
erſcheinungenzu befürchtenhätte.

Jm Uebrigenhatman es hinſichtlihder Handhabungdes Stid-=

oxydulgaſeszu einerhöchſtberuhigendenSicherheitgebracht.Die vor-

handeneStatiſtikzeigt,daßes unter allenAnäſtheticasdas ungeſähr-
lichſte,oderrichtiger,daß es bei ſachverſtändigerAnwendunggänzlich
ungefährlih-iſt.

:

E. Andrews hateine tabellariſheZuſammenſtellunggeliefert,
|

nah welcher
*

*)Comptes rendus, 1878, Bd. 87,'S. 728.
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1 Todesfall auf 2,723 Narcoſendur<Chloroform,
1 y HRSDIDSS SZ „eine MiſhungvonChloro=

formund Aether,
1 s „7,000 Y „ Methylenbichlorid,
1

FZ ¡23,200 3 „ Aethéx; j

fei „ 5,000 A „ Sticoxydulgas
kam. Jm Ganzenſindzweioder dreiTodesfällezu verzeichnenge-

weſen,welchejedo<haufandereUrſachenzurü>geführtwerden müſſen
und ebenſowohlbeiAnwendungeinesanderenAnäſtheticumseingetreten
ſeinwürden.

Es war vielleichtein unfruchtbarerGedanke,eineVerallgemeine=

“rung der Anwendungdes Sti>oxydulsdadur<anzuſtreben,daß man

daſſelbe,ſeineLöslichkeitbenuzend,unter erhöhtemDru> in Waſſer
einpreßteund dadur<einmouſſirendesGetränkherſtellte,wel<hesnah
Art des kohlenſaurenWaſſersgetrunkenwerden ſollteund dabei mög=

licherweiſeerheiternde,berauſchendeoder vor Allem ſ{hmerzſtillendeWir-=

kungausüben konnte. Allerdingswar vorauszuſehen,daß bei dieſer
Art des GemiſchesdieReſorptiondes Stickoxydulsin ganz anderer

Weiſeund wahrſcheinlihweitlangſamererfolgenwerde;au<hwar es

unmöglich,dem Organismusdas Narcoticumwährendeinergegebenen
Zeitin gleihbeträhtliherMengezuzuführen,wie dies bei der Ath-=

mung des Gaſesder Falliſt.Jmmerhinabererſchiendie Ausführung|

der JdeeeinesVerſuheswerthund Hr.Dr. Otto Schür in Stettin

erklärtefihbereit,denſelbenin ſeinerMineralwaſſer=und Paſtillen=
Fabrikvorzunehmen,wie A

dem GegenſtandeſeineAufmerk-
ſamkeitzuzuwenden.

Was zunächſtden Apparatirateder zur Entwi>lungdes

Stickoxydulgaſesdiente,ſo war deſſenThätigkeiteine continuirliche.
Ein horizontales,wenignah vorn geneigtesund mit einemBlehmantel
umgebenesEiſenrohrwurde mit einerFüllungvon grobemSand ver-

ſehenund in ſeinerganzenLängedur eineReihedarunter befind-=
liherGasbrennererhißt.BeideEnden des Rohreswaren mit durh=

bohrtenDeteln verſchloſſen,deren einereineWelter’ ſcheTrichterröhre
trug,währendſi<an den anderendieAbzugsröhrefürdas entwidelte

Gas anſeßte.Das ſalpeterſaureAmmonium, welheszur Entwi>lung
diente,wurde in geſ<molzenemZuſtandeangewendet;es floßaus“einem
mit Hahnverſehenen,aufetwa 110° erhißtenBlechgefäßin dünnem

Strahldur dieTrichterröhreeinund durhſi>tertedie erhißteSand-
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ſchicht,derenTemperaturan der Eintrittsſtelleetwa 150% betrug,nach
dem Austrittsendezu aber auf250 bis 260° anwu<s,was durchein=
geſeßteKnie-Thermometerbeobachtetund dur< dieHähneder Gas-

brennerregulirtwerden konnte.So entſtand.einegleihmäßigeund ge-

fahrloſeGasentwid>lung,dieſihganz nah derStärke desSalzzufluſſes
regelte.Das entwidelteGas paſſirtedrei kleine,bleierne,mit Koakes

gefüllteWaſchthürme,in denen es zunächſtdur<Waſſer,dann dur
Eiſenvitriol-Löſungund endlihdurhNatronlaugegewaſchenwurde.

Nachdem‘das Sti>oxydulim Gaſometeraufgeſammeltworden

war, ſättigteman, unter Benußungder fürdie Darſtellungkohlen-
ſaurerWäſſergebräuchlihenApparate,deſtillirtesWaſſervon 8,30
damit. Der angewendeteDru> betrug8 beziehentli<h4at, und es

würde ſomitdie Gasaufnahme,normalen Barometerſtandvorausgeſeßt,
bei Zat 2,927 und bei 4at3,903Vol. Sti>oxydulbetragenhaben.
An Kohlenſäurewürde 1 Vol. Waſſerunter gleichenVerhältniſſenauf=
nehmenbei3at 3,857 und bei4at 5,143Vol.,ſodaß alſodas bei

4at geſättigteSti>koxydulwaſſereinem bei 3at dargeſtelltenkohlenſauren
Waſſerim Gasgehalteetwa gleichkommt.Das fertigeWaſſerwurde

aufGlasflaſchenvon 01,25Jnhaltgefülltund dieſegehörigverpfropft
undverdrahtet.Der Gasinhalt‘einerſolhenFlaſchebetrugmithin0,73
beziehentli<h01,97.

Das Sti>oxydulwaſſer,oder wie die Shür? ſchenEti-
fettenes nennen, das Lahgaswa ſſer,bildeteineFlüſſigkeit,welche,
wie das nihtanders zu erwarteniſt,in genauderſelbenWeiſemouſſirt,
wie das künſtlichekohlenſaureWaſſer,dabeiaber kleinereBlaſenwirft
und im gekühltenZuſtandedas Gas ziemli<hfeſthält.Es fehltihmder

kräftige,pri>elndeGeſhma>des kohlenſaurenWaſſers,es ſ{hme>im

Gegentheilmild,entſchiedenſüß,aber nihtwiderli<oderfade,ſondern,
beſonderswenn es friſ<haus dem kühlenKellerkommt,oder in Eis

geſtandenhat,wirklichangenehm.
;

HinſichtlicheineretwaigenWirkungals Anäſtheticumerfülltedas

mit Sti>oxydulbeladeneWaſſerdiegehegtenErwartungennicht.Aller=

dingsiſtes bis jeztvon Niemandem in beträchtliherMengeund na-

mentlichnichtfortgeſeztgetrunkenworden. Prof.Dr. O. Liebreich
in Berlin,welcheraufDr. S<hür?sErſuchendie Güte hatte,daſſelbe
auf ſeinephyſiologiſheWirkungzu prüfen,trank ſelbſteine halbe
Flaſche,Verfaſſerſogareine ganze,ohneden EintrittauffälligerEr-

heinungenwahrzunehmen.Bei genauererUeberlegungerſcheintdies
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erklärlih; denn die in einer FlaſcheSti>koxydulwaſſerenthalteneGas-

menge beträgtnur 1/30bis 1/25der Doſis,welchezur Hervorrufung
einerNarcoſeaufdem Wege des Einathmenserforderlichiſ. Außer=
dem aber wird,ganz abgeſehenvon dem unvermeidlichenVerluſtean

Gas vor und nahdem Trinkendes Waſſers,dieReſorptiondurchden

Verdauungs8apparatungleichlangſamererfolgen,als dur< dieLungen,
und ſelb,wenn allesSti>oxydulin das Blut übergeführtwürde,

müßteſeineWirkungdoh dadur<abgeſhwäht,jaaufgehobenwerden,
daßdieAthmungsorganein dieſerZeitungeſtörtweiterfunctioniren-
von einerAufhäufungdeſſelben,wie ſiezum Eintrittder Bewußtloſig-
keiterforderlichiſt,ſomitnihtdieRede ſeinkann.

Ob das StickoxydulwaſſerwirklihohnealleWirkungiſt,ob es

- nihtdochvielleihtunter gewiſſenUmſtändenberuhigendeoderſ{<merz=
ſtillendeEigenſchaftenzeigt,wenn es z.B. bei Fieberzuſtändenfort-

geſeztgenoſſen,oder beilocalenSchmerzeninjicirtwird,iſtno< un-

entſchiedenund muß ärztlicherſeitsdur<Verſuchefeſtgeſtelltwerden.

Jſ�tauh das urſprünglihangeſtrebteZielnihterreihtworden und

konntedaſſelbe,wie man ſi<hinterherſagenmuß, auf dem einge-
ſ<lagenenWege nihtwohlerrceihtwerden,ſoiſes do< immer als

ein Gewinn zu betrachten,daß deutſcheZahnärzteund Sti>koxydul-

Conſumentenvon jeytab nihtmehr,wie bisher,gezwungenſind,ihren

Gasbedarfaus Englandzu beziehen,indem dieMineralwaſſerfabrikvon

Dr. Otto Sc<hürin Stettinnunmehrim Stande iſt,Sti>koxydulin

jederbeliebigenMenge zu liefern,ſeies in Geſtaltvon Gas,oder in

verdihtetemZuſtande,oderendlihin Löſungals mouſſirendesWaſſer.

Freiberg,Januar1879.
s

(BeſondererAbdru> aus Dingler’s polyt.Journal,1879,Bd. 231,S. 368 �.
vom HerrnVerfaſſereingeſandt.)

Der Schwefelkohlenſtoffin ſeinerAnwendungals

Inſektentödtendes-Mittel.
Von Dr. C. L. Kirſchbaum,

Profeſſorund Muſeums-Jnuſpektorzu Wiesbaden.

Seit längerals 20 Jahrenhabeih dem Shwefelkohlenſtoff-
Dunſtwegen ſeinerraſchen,ſiherenWirkungzum Tödten von Jnſekten,

wegen des Mangelsjedesanderen{ädlihenEinfluſſesaufFarben2c.
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und wegen ſeinesraſchenVerfliegensſoglei<hna<hdem Gebrauch
vor jedemweiterenMittel den Vorzuggegeben,ſowohlwas die

TödtunggefangenerExemplare,als was dieBefreiungder Samm-

lungenvon Motten,Anthrenen,Anobien u. �.w. anbelangt.Durch
einenKaſtenmit Rinne ringsum den oberenRand,die eineFlüſſigkeit
enthält,in welcheder Rand des De>els geſenktwird,war es möglich
einenluftdichtenRaum herzuſtellen,in welchendie zu desinficirenden
Gegenſtändegebra<htwurden,und dur< den Dunſtvon höchſtens1/500
des cubiſhenRaumes flüſſigenSchwefelkohlenſtoffsin kurzerZeitalles,
iwas von Raubinſektenau< no< ſoverſte>tan ihnenwar, ſelbſtim

Eizuſtand,ganz ſicherzu tödten.PlanmäßigangeſtellteVerſuchehatten
mir dieſeThatſacheaußerZweifelgeſtellt.

Ein ſolcherKaſtenvon Zinkble<iſ ſeitlangenJahrenim

hieſigen,unter meinerLeitungſtehenden,naturhiſtoriſhenMuſeum von

mir in Gebrauchgeſeztund auh oftſchonzur Befreiungvon Klei-

dungsſtü>den,namentli<hPelzwerk,von Motten verwendetworden.

Als Abjſperrungsflüſſigkeitnimmt man zwe>mäßigWaſſer; wenn

der Aufenthaltim Kaſtenlangdauern ſoll,um die Verdunſtungzu
vermeiden,Glycerin.Ein ſolcherKaſtenmit Glycerinin der Rinne

ſtehtzur Aufbewahrungmeines Pelzwerkeswährendder Sommer-

monate ſeitmehrerenJahrenin einerSpeicherkammermeinerWohnung.
Auf meinen Rath ſindvon der hieſigenKöniglichenPolizei=

Directionund dem Polizei-Präſidiumin Frankfurta. M. vor mehreren
JahrenſolcheKaſtenin entſprechenderGrößeangeſchafftworden,um

die Kleidervon inhaftirtenVagabundenvom Ungezieferzu reinigen
und mit Eingußröhre,dur<heinenHahn verſchließbar,verſehenworden.

Auchein Manometerläßtſi<hleihtanbringen,wenn es für

nöthigerachtetwerden ſollte,größereDichtendes Dunſtesanzuwenden;
dann müßteder De>el jedochbeſhwertwerden.

Nachdem MuſterdieſerKleiderreinigungskaſten* ſindſolcheauh
von den hieſigenGerichtsgefängniſſeneingeführtworden und nah aus-=

drülicher,auf ein günſtigesGutachtender Königl.techniſchenDepu-
tationfür Gewerbe vom 31. Auguſt1876 geſtühterBilligungdes

Kgl.Handelsminiſteriuumsvom 15. September1876 iſ dur< den

HerrnJuſtizminiſterdieAnſchaffungvon ſolchenKaſtenin der ganzen

preußiſhenMonarchiean den Gerichtsgefängniſſenempfohlenworden.
Ebenſowurde vom DirectoriuumdesRaſſauiſchenVereinsfür

Naturkundedas KöniglichpreußiſheKriegsminiſteriumwährenddes
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deutſch-franzöſiſhenKrieges1870/71im Hinbli>auf zu reinigende
Militärmäntel2c. aufdie ſihereWirkungund bequemeAnwendung
ſolcherSchwefelkohlenſtoff-Kaſtenaufmerkſamgemacht.

Beim Herannahender Phylloxera-Gefahrlag es fürmichſehr
nahe,den Shwefelkohlenſtoff=-Kaſtenzum Desinficirenvon Reben zur

Benutzungzu bringen.Die Phylloxeraſtirbtſehrbald,in etwa 15

Minuten,im Dunſtvon der oben angegebenenDichte,auh das Ei,

währenddie Rebe ſicherbis 11/2Stunde darin aushält,ohneden
geringſtenNachtheil.Auf dem Nerobergim Domanialweinbergſtehen
ſolcheReben,die ih 1/4,!/2,3/4,1,11/2Stunden im dichtenDunſt
gehabt,ſehrſ{<önund kräftig.

Jh mate 1872 in einem Gutachten,veranlaßtdur< Königl.
Regierungdahier,aufdieſeVerwendungaufmerkſamund gab 1877

eineumfaſſendeDenkſchriftüberdiegeſammteVerwendungdesSchwefel-
kohlenſtoffsin Reblausſachen,namentli<hden Kaſten,beim Kaiſerl.
Reichskanzleramtund beidem HerrnLandwirthſchaftsminiſter,ein,die
von erſtereman alleAufſichtscommiſſäreund Sachverſtändigen-des

deutſchenReichsin Reblausſachenabſchriftlihgeſandtund unteranderen

von Taſchenbergin dem Textzu den Reblaus-Abbildungenmitgroßer
Anerkennungexcerpirtwurde. Der HerrMiniſterfürlandwirthſchaft-
liheAngelegenheitenließmir im Gebiet des pomologiſchenJnſtituts
zu GeiſenheimeinTerrain zu weiterenVerſuchenzur Dispoſitionſtellen.

Wie ſihder Schwefelkohlenſtofzur Vertilgungder Phylloxera
im freienLand verwendenläßt,darüber gedenkeih ein andermal zu

berihtenund machenur daraufaufmerkſam,daß ih dermalenim

SachſenhäuſerBergbeiFrankfurtgegen 100 MeterruthenWeinberg=
land unter Theerde>eliegenhabe,unter welcherderShwefelkohlenſtoff-
Dunſtſeit5 Monaten ſi trefflihgehalten.

Ausgeſtelltwar der Kaſten1876 auf der Exposition’inter-
nationaled’hygièneet de sauvetagezu BrüſſelaufVeranlaſſung
des HerrnMiniſtersfürgeiſtlihe,Schul=und Medicinal:-Angelegen-
heitenund 1877 aufdem Weinbau-Congreßzu Freiburgim Breisgau.

Von befreundeterSeite vor mehrerenJahrendarum angegangen,

warum ih dieſ<höôneErfindungnichtpatentirenließe,konnte ih nur

antworten,füreine Sache,die in dem Grade bereitsbekanntund

Gemeingutgeworden,könneihdochkeinPatenterwerben.Vor 20 Fahren
wäre dasnohmöglichgeweſen.(Mittheil.f.d.Gewerbever.fürNaſſau.1879.
Si:24)
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Das Sphygmophon,neuer elektriſcherZeichengeber.
Von HofrathDr. med. S. T. Stein in Frankfurta. M.

Dieſerneue elektriſheZeichengeberiſ ein mit dem Telephon
verbundenerApparat,welcheres geſtattet,die Pulsbewegungenund

den Herzſchlageines Menſchen,ſowohlin der Nähe,als au< auf
weiteſteEntfernunghin,in allenſeinenNuancen laut vernehmbarzu
machen.Der Apparatiſt‘eineArt Mikrophon.

Die ThätigkeitdieſesJnſtrumentesführtſihbekanntlichdarauf
zurü>,daßder dur<daſſelbehindurchgehendeelektriſheStrom in ganz

geringenZeitintervallenunterbrohenwird. DurchdieſeUnterbrehungen
entſtehenin einem eingeſchaltetenTelephonharakteriſtiſheTöne. Von

dieſemPrincipeausgehend,hatDr. Stein den genanntenApparat
erſonnen,um minimaleLebensthätigkeitenim menſ<hlihenKörperbe-
merkbarzu machen.Ein dur<den Apparathindurchgehenderelektriſcher
Strom wird mittelſtdeſſelbenebenſoraſhgeöffnetund geſchloſſen,als

dieerwähntenLebensbewegungen,z..B. diePulswellen,Schwingungen
madchen.

Ganzgenau dieſenWellenbewegungenentſprechend,entſtehenin

der Hörplattedes TelephonsTonſchwingungenvon bedeutenderRe=

ſonanz,wenn man zur Ausführungder erwähntenEvperimentezwei
kräftiggeladeneBunſen"ſcheElementeeinſchaltet.Man hörtalsdann

z.B. Herztönedes Menſchenſolaut,als wenn man mit dem Finger
aufeinenTiſchauffklopfenwürde.

Der Apparatſelbſtbeſtehtaus einemaufeinemMeſſingrähm{hen
aufgenieteten,ca. 5 CentimeterlangenUhrfederſtüc>ke,das an ſeinem
nihtaufgenietetenEnde einGummiknöpfchenträgt.DieſesGummis-

tnöpfchenwird aufdiejenigeStelledes menſ<hlihenKörpersaufgeſeßt,
derenMinimalbewegungenman im Telephonhörenwill. Ueber dem

GummiknöpfchenbefindetſiheinekleinePlatinplatte,welchemit einem

über derſelbenangebrahtenPlatinſtiftein Contaft gebrahtwerden
fann. Nachdem Platinſtiftegehtder poſitive,nah dem aufdas

KnöpfchenaufgénietetenPlatinplätthender negativeStrom. Die

Schließungdes Stromes wird dur dieerwähntenMinimalbewegungen
desmenſhli<henKörpersvorgenommen,indem beiſpielsweiſeder kleine

Apparataufden Pulsam Vorderarm oderaufdieHerzgegendaufge-
ſhnalltwird. Die Bewegungender erwähntenOrgane,genau ihrem
natürlichenRhythmusentſpreherd,näherndas Platinplätthendem
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Platinſtiſte,wodurchder -elektriſheStrom in gleihemRhythmusge-
{hloſſenund wiedergeöffnetwird,aufwelcheWeiſein der Hörplatte
des TelephonscarakteriſtiſheTöne entſichen,z.B. dieHerztönedes

Menſchen.

Ueber die Gewinnungund Zuſammenſetzungdes

Steinkohlentheers.
Von Dr. Häuſſermann.

Die Steinkohlenliefernbekanntlichbei der tro>nen Deſtillation,
d. h.wenn man ſiebeiLuftabſchlußin geeignetenmit Condenjations-=
vorrichtungenverſehenenGefäßeneinerhohenTemperaturausfezt,im

großenGanzendreierleiProdukte:das flüchtigeLeuchtgas,den did-

flüſſigenTheerund den feſtenRetortenrücſtand,die Koaks.

Die Deſtillationder Steinkohlenwird gewöhnlihzum Zwe> der

Fabrikationvon Leuchtgasausgeführt,wobei dann der Theerund die

Koaks als werthvolleNebenproduktegewonnen werden;in einigen
GegendenFrankreihsund Belgiensdeſtillirtman jedo<in der Abſicht,

großeQuantitätenKoaks zu fabriziren,diezu metallurgiſchenOpera-=
tionengebrauchtwerden,und wobei dann der Theergleichfallsabfällt,
währenddas gleichzeitigentſtehendeGas - hauptſählihzur Feuerung
der Retortenöfendient,in denen die Steinkohlenerhiztwerden.

Der Steinkohlentheer,fürden wir uns hierausſ{ließli<inter-

eſſiren,wird alſozur Zeitnihtum ſeinerſelbſtwillendargeſtellt,
ſonderniſtin allenFälleneinNebenprodukt,das man übrigensnur

in relativgeringerMenge erhält,indem 100 Kilogrm.gewöhnliche
Steinkohlennur ungefähr5 Kilogrm.Theerliefern.

Die Art und Weiſe,nah welcherder Theergewonnenwird,iſt

ziemlicheinfah.Zum Zwe> der Gasfabrikationwerden nämlihdie

Steinkohlenin eiſernenoder thönernen,liegendenCyhlindern,die mit

Abzugsröhrenin Verbindungſtehen,allmäligaufeineTemperaturvon
800 bis 9009 Cel.erhißt.Hierbeientwid>elnſi<zunächſtgasförmige
Körper,von denen ſi< einTheilin den Abzugsröhren,reſp.in den

mit dieſenverbundenengrößerenKühlgefäßencondenſirt,währendder
beigewöhnlicherTemperaturgasförmigbleibendeReſtweiternah den

Reinigungsapparatenund Gaſometerngeführtund
D

Aen alsLeuchtgas
verwendetwird. |
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Das in den CondenſationsvorrihtungenſihanſammelndeProdukt
wird von Zeitzu Zeitabgelaſſen.Man erhältſo zweiverſchiedene
Flüſſigkeiten,dieſi<leihtvon einandertrennen:einwäſſeriges,ſtechend
riechendesFluidum,das „Ammoniakwaſſer“und einedi>flüſſigeſchwarze
Maſſe,den „Steinkohlentheer“.

Das Ammoniakwaſſer,mit dem wir uns hiernihtweiter be-

ſchäftigen,wird aufSalmiakgeiſt,ſowieaufdas in der Düngerwirth-
ſhafteinegroßeRolle ſpielendeſ{<wefelſaureAmmoniak verarbeitet,

währendman den Theerzunächſtin großen,cementirtenCiſternenauf=
ſammelt,von denen aus er mittelſtPumpenin dieTransportgefäße
oder direktin denDeſtillationskeſſelverfülltwird.

Je nachder Qualitätdes verwandtenMaterials,derTemperatur
und dem in den GasretortenherrſchendenDru> erhältman verſchiedene
Quantitätenvon Zerſezüngsprodukten,unterandern aus 100 Kilogrm.
Steinkohlenca.75 Kilogrm.Koaks,15 ARA Leuchtgas,5 Kilogrm.
Theer,5 Kilogrm.Ammoniakwaſſer.

Es gibtübrigensSteinkohlen,die nur ca. 55 ProcentKoaks

geben,währendgleichzeitigeineerheblicheMehrausbeutean Leuchtgas
erzieltwird. Währendman früherſämmtlichein den Gasfabriken
gewonneneKoakls in Folgeſhle<terOfenconſtructionenzur Heizung
der Retorten zu verwendengenöthigtwar, erreihtman heutedenſelben
Zwe> in Folgezwe>mäßigerAbänderungder Oefenmit dem vierten

Theilvon ehedem,ſo daßdienun zum Verkaufbleibendenca. 75 Procent
den Preisdes Gaſesweſentlihzu erniedrigenerlaubten.

Die Fabrikationder Koaks zu metallurgiſhenZweden(d.h.zur
Verwendungals Brenn- und Reductionsmaterialin den Hohöfen),die

namentli<hzu St. Etiennein ſehrgroßemMaßſtabebetriebenwird,
hatzum Zwe>e,dieSteinkohlenvon den leihtvergasbarenBeſtand-
theilenund namentli<hau< von einem Schwefelgehaltezu befreienund

ſo ein dem reinenKohlenſtoffmöglichſtnahe kommendes Produkt
darzuſtellen,Die Operationdes Verkoakenswird in großengemauerten
Oefen,SyſtemKnab, vorgenommen und liefertim großenGanzen
dieſelbenReſultate,wie dieDeſtillationin Gasretorten.Die erzielten
Koaks jedo<hſindweit reinerund eignenſi<in Folgedeſſenbeſonders
zu Hüttenarbeiten.

:

Obwohl nun auf dem einen,wie auf dem anderen Wege nicht
mehrals ca. 5 ProcentTheeraus den Steinkohlengewonnen werden,
ſo iſ doh die abſoluteQuantitätTheer,wel<heüberhaupterzeugt



126

wird, eine ſehrbedeutende.Die Länder,in denen dieGasbeleuchtung
allgemeinereingeführtiſ,producirenjetjährlihganz enorme Mengen;
ſoliefertz.B. Englandalleinca. 130,000Tonnen(à1000 Kilogrm.),
währendin Deutſchlandund Frankreichje ca. 40,000 Tonnen ab=

fallendürften.
|

y

Vor dem Jahre1858 hatteman für den Kohlentheerkeine

paſſendeVerwendung;man verbrauchtewohleinenTheildeſſelbenzum

Zwe> der Rußfabrikation,wie das heuteno< geſchieht,währendein
andererTheilals Feuerungsmaterialfür die Retorten in den Gas-=

fabrikenſelbſtdiente.DochhäuftenſihdemungeachtetindieſenEtabliſſe-
ments ungeheuereTheermaſſenan.

Nichtnur, daßder Theervon Seiten des Fabrikantenumſonſt
abgegebenworden wäre; er bezahlteſogarnohdieKoſtendes Fort-
haffens,um ſihnur einigermaßenPlaßzu verſchaffen,da man dieſe

großenQuantitätenkaum mehrunterzubringenvermochte.Heutzutage
liegtdieSacheanders. Der TheerbildetjehteinwerthvollesNeben-

produktſowohlder Gasfabriken,als der Koakshüttenund wird jeßtje
nah den Conjunkturenbis zu 12 Mark per 100 Kilogrm.verkauft,
einUmſtand,der auh aufden Preisdes Gaſesvon Einflußiſ.Der
Grund dieſerWertherhöhungliegtdarin,daßes gelungeniſ,aus dem

Theeraufmehr oder wenigerumſtändlihemWege Produktezu ge-

winnen,welchedieGrundlageder heuteſoentwi>eltenund täglifi

noh ausdehnendènFabrikationkünſtlicherorganiſcherFärbſtoffebilden.

Der Theerbildetin dem Zuſtande,in dem er gewonnen wird,

einedi>flüſſige,ſchwarze,eigenthümlihriehendeMafſe,von der es auf
den erſtenBli> faſtunglaubliherſcheint,daßaus ihrdie wunderbaren

Farbſtoffe,die an Reihthumund Feuermit den Regenbogenfarben
wetteifern,gewonnen werden können.

DerTheeriſ,<hemiſhbetrachtet,kein einfacherKörper,ſondern
er iſ ein GemengeſehrverſchiedenerorganiſcherStoffe,dieſihauf
allerdingsnihtſehreinfaheWeiſevon einandertrennen laſſen,und

er verdankteben dem Umſtande,daßdieMehrzahldieſerBeſtandtheile
einer beſtimmtenKörperklaſſe,den ſogenanntenaromatiſchenKohlen-
waſſerſtoffenangehört,ſeineBefähigung,der modernen Anilin-und

Alizarin-JnduſtrieihreAusgangsmaterialienliefernzu können.

Es iſtbis jehtgelungen,mehr als 50 verſchiedene,wenn auch

zum Theilnaheverwandte reſp.ähnliheKörperabzuſcheiden,deren
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einzelneAufzählung uns jedochzu weit führenwürde, zumal da der

größte Theil nur rein wiſſenſchaftlichesJntereſſebeſitzt.
Wir erwähnenhiernur dieBeſtandtheile,die eine techniſcheBe-=

deutungerlangthaben,wie das Benzol,das Toluol,das Naphtalin,
das Anthracenund das Phenol,von denen die vier erſtendie wich-
tigſten*AusgangsſtoffefürdieTheerfarbeninduſtriebilden,währenddas

Phenolhauptſähli<hin mehroder wenigerreinemZuſtandealsCarbol=

ſäureVerwendungfindet.Was dieMengenverhältniſſeder einzelnen
Beſtandtheilebetrifft,ſo erhältman aus 100 TheilenTheerca. 11/2

TheileBenzol,2 TheileToluol und 1 TheilAnthracen,währenddie

Mengedes Phenolsund NaphtalinsſtarkenS<hwankungenunterworfen
iſt,aber im Durchſchnittmehrals je15 Procentbeträgt.Die übrigen
Theerbeſtandtheileſindzur ZeitfürdieTechnikvon geringererBedeu-

turg;es iſtaberwahrſcheinlih,daßſpäternoh mehrerederſelbennuß-
bar gemachtwerden können. Ueberhauptiſ dieGeſchichtedieſesJn-
duſtriezweigesnoh nihtabgeſchloſſen.— Wenn ſi<nämlihin der

Folgedie elektriſ<eBeleu<htungmehr Eingangverſchaffen,und,
wie dieswahrſcheinlih,in nihtzu entfernterZeitdas Gaslicht,wenn

au< nur theilweiſe,verdrängenſollte,ſo wird ſi<hder Preisdes

Theerszu einerbedeutendenHöheerheben,da die in demſelbenent-

haltenenRohmaterialienzur Fabrikationder künſtlihenFarbſtoffefür
den Augenbli>nihtaufanderem Wege in genügenderMengebeſchafft
werden können. Man iſjedo<andererſeitszu derHoffnungberechtigt,
daßes bisdahingelingenwerde,dieProduktederBraunkohleninduſtrie,
diebis jeßthauptſähli<hzu Beleuchtungszwe>endienen und im allge=
meinen nur geringenWerthbeſißen,fürdieFarbenfabrikationnußbar
zu machen.(GemeinnüßigeWochenſchrift.1879, S. 49.)

Miüiscellen.

1)Nahweiſungvon Fuchſinim Wein.

Von R. Brunner.
Jn ein mit dem zu unterſuchendenWeine gefülltesGlas wird etwas

Stearinſäure(einetwa nußgroßesStück einerStearinkerze)
*

gebracht,worauf
das Glas in den Ofen oder in heißesWaſſergeſtelltwird,bis das Stearin

aufdem Weine geſ<hmolzeniſt,EinigeMinuten langwird nun die Flüſſig-



128

keit ſtarkumgerührt,woraufman wartet,bis das Stearin ſi<hwieder aufdem
Niveau des Weines abgeſchiedenhatund dann das Ganze erkaltenläßt.War
der Wein fuchſinhaltig,ſoerſcheintnun die Stearinſäuremehr oder weniger
intenſivviolettgefärbt.Das Reſultatiſtdas nämliche,ob der unterſuchte
fuchſinhaltigeWein urſprünglihweißwar, oder ob natürlicherRothweinden

Augender Conſumentenzu Liebe dur< Fuchſin„aufgebeſſert“wurde. Bei

fuchſinfreiemdunkelrothemWein färbtſi<hdas Stearin nie violett,höchſtens
erſcheintdieuntere Flächeder Scheibe<hwa< röthli<von einzelnenbeim
Erſtarrenmechaniſheingeſ<loſſenenWeintropfen.(BlätterfürGeſundheits-
pflege.1879. S. 57.)

2)Baumwollene ‘Treibriemen.

Man hatvielfa<hverſucht,ein Surrogatdes Leders für Treibriemen

ausfindigzu machen,welchesbei gleiherLeiſtungniht dieNachtheiledes
Leders beſit(ungleihesAusdehnen, zu häufigeNähte und Wechſelſtellen,
nachtheiligeBeeinfluſſungdur<hTemperatur2c.).Nach Mittheilungder
D. A. Jnd.-Ztg.habenſihdie derFirmaG. W. Schmidt in Chemnißpaten-
tirten,aus Baumwolle hergeſtelltenTreibriemen,die auh erhebli<billiger
als Lederriemen ſind,nah mehrjährigerErfahrungbeſtensbewährt.Sie

ſindfürgleiheZweckein derſelbenBreite,wie Lederriemen zu verwenden und

arbeitenvermögeihrerſorgfältighergeſtelltenSahlleiſtenau< da zufrieden-
ſtellend,wo ſiedur<hRiemengabeln-geführtwerden. Die Baumwollriemen

werden ganz wie die Lederriemen mit der gewöhnlichenTreibriemenſchmiere
aus Fiſchthranund Kolophoniumeingeſhmiert.Verſuchezeigten,daß die

Adhäſionder Baumwollriemen an den Riemenſcheibenderjenigender beſten
Lederriemenmindeſtensgleichkommt,vor denen ſieno< den Vorzug haben,
daß die Stellen,wo der Riemen dur<hdie ü#reinandergelegtenEnden ſteifer
wird und leichtergleitet,wegfallen.(Jnduſtrieblättet.)
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